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ſchr iſten find an den Verlag zu richten. 


die Wahrheit ſiegt! 


Der Cügengeiſt hat große Macht. 
Vergiftet find die Waffen, 
Mit denen er den Kampf entfacht. 
Weh jedem, den fie trafen. 


Manch Streiter, dem der Lüge Pfeil 
Im Herzen tiefe Wunden j 
Geſchlagen, wird nie wieder heil, 

Sein Lebtag nicht geſunden. 

Doch wer im dienſt der Wahrheit ficht, 
Kann nicht im Kampf erliegen. 

Die Finſternis flieht vor dem Licht. 
Es muß die Wahrheit fiegen ! 


3. Witt. 


Zur 2. Tagung der Synode. 


Den Herren Synodalen ift ein Schreiben des 
Herrn General Superintendenlen zugegangen, in 
welchem fie aufgefordert werden, am 16. Auguft 
d. J. zur Synode zu kommen. Derabredet war 
der 15. fluguſt. Nun wird der 16. beſtimmt. 
Wird das nicht Verwirrung anrichten? Es darf 
nicht fein. Wir werden auch zum 16. 
Augufi vollzählig erſcheinen. Die 
Synode ſoll diesmal keine bindenden Be- 
ſchlüſſe faffen. Sie foll nur die von der Kom- 
miſſion bereits durchgeſehenen Paragraphen des 
inneren Kirchengeſetzes prüfen, ohne end⸗ 
gültig über ihre Annahme oder Ablehnung 
(Verwerfung) abeuſtimmen. So will es der Herr 
General- Superintendent. Jetzt werden die Syno- 
dalen von Warſchau und Schleſien der Ferien 
halber nicht kommen können. 


(Daß im Herbſtlvergeudele, 


Wolff, Spantlaftrake Nr. 112. 
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teln verſuchen. Schrieb doch der „Gios Ewang.“ 
am 9. Juli d. J. ſchon: Ob ſich die SS 35 und 
36 des Codzer Entwurfs werden halten laſſen, 
ift unbewußt. (Trotzdem die Warſchauer verfpro- 
chen halten, fie gelten zu laſſen !) Jedenfalls 
mußten fie aus verſchiedenen Gründen noch ⸗ 
mals befproden (0 und darüber 
abgeſtimmt werden. 
„Gründe“ an, die keinen Grund haben! So 
ſchrieb jene Seite ſchon, als von einer drilten 
Synode noch nie geredet worden war. Was 
würde erſt werden, wenn wir auf eine ſolche ein⸗ 
a Alfo auch innerer Schwierigkeiten wegen 
nicht! 

Die Warſchau Teſchener Herren ſtellen die Fe⸗ 
rien höher als die Wichtigkeit eines neuen 
Kirchengeſetzes und bleiben jetzt der Synode fern. 
Was follen wir aber fagen, die wir unfere Ar- 
beit ſo oft liegen laſſen müffen, um uns die 
Wortgefechte der Warſchauer Herren anzuhören, 
uns über das „Kornfieben* von Menſchen beleh- 
ren zu laſſen, die kaum wiſſen, wie ein Sieb 
ausſieht und ſchon ganz und gar nicht, wie es 
beim Sieben zugeht? . 

Darum kommen wir am 16. Augufi alle 
vollzählig und bleiben ſolange bei- 
ſammen, bis wir beide Entwürfe, den inner- 
kirchlichen ſowohl wie den über das Verhältnis 
der Kirche zum Staat durchberaten und darüber 
endgültig abgeſtimmt haben. Wir können 
nicht immer nach Warſchau kommen, wann es 
den Herren vom Konfiftorium paßt. Man ſollte 
dort nicht nur mit foldyen Herren rechnen, die 
Serien haben, fondern auch mit uns Land- 
debauern, die nie nach Ferien fragen können. 
Uns iſt jede Stunde eine Urbeits ſtunde, eine 
unerſetzliche Stunde ... Und die Stunden, 
ja Tage, welche wir auf der Bahn zubringen 
müſſen, nach Warſchau reiſend, ſind unnütz 
verlorene Zeit! Darum 


viele (Lehrer) gerade der Uſchtfer en halber genug an 2 Reifen! Wir verforgen uns diesmal 
nicht werden kommen können, ſcheint man außer- genügend mit Geld und womöglich Lebensmitteln 


acht zu laſſen). Die Lodzer Seite, d. h., die Ge- 
meinde-Derretung würde jetzt die Mehrheit 
haben, 


Darum eine Art Scheinſynode. Können! 
wir darauf eingehen? Nein! Der äußer- | 
lichen Schwierigkeiten wegen, die eine Reife und gewefen wäre 0 
ein mehrlägiger Aufenthalt in Warſchau koſtet, Da müſſen wir es nun halt verſuchen. fluf eine 
nich t. Der nutzlos vergeudeten Zeit halber nicht. Derfhiebungstaktik 
nie und nimmer einlaſſen. 
muß die Entfheidung bringen. 
der Dertagung haben 


Weiter, wenn im herbſt eine zweite (und dritte) 


Leſung des Kirchengeſetzentwurfes ſtatlfinden ſoll, 


muß auch über die aus dem Lodzer Entwurf an- 
genommenen SS 35 und 36 zum 


was Warſchau doch nicht zulaſſen kann und angenommen 


und verlaſſen Warſchau nicht eher, als bis die 
ganzen Geſetzentwürfe durchberaten 


find. Warſchau hat 
lange genug Zeit gehabt, einen Geſetzentwurf 
auszuarbeiten, der für beide Seiten annehmbar 
Es hat dies nicht getan. 


können wir uns 
Dieſe Synode 


es alle gehört, daß im 


Und nun führt er 


Bei 
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der Kirche und um ſein Fernbleiben iſt's nicht 
ſchade. 
Auf denn zum 16. Auguft- zur 
Synode und feſtgeſtanden wie ein 
Mann und nicht gewichen, bis ganze 
flrbeit geläftet ift! 

Die alten Lodzer Entwürfe find als Probier- 
fteine unbedingt mitzubringen, damit wir 
uns in dem neuen Entwurf beffer zurechtfinden 
können 

Und Gott gebe zu unſerm Wollen das Ge- 
lingen und Vollbringen! 

K. 0. 


Ein Dreigefirn. 

Das Reformationsfeft if längft wieder vorüber. 
Es hat feine Pflicht an uns getan. Es hat uns 
den als Vorbild vor Augen geführt, der uns von 
den Feſſeln verderblicher Kirchenfahungen und 
Menſchenirrtümern befreite, uns den Weg zur 
Gewiffensfreiheit und zu einem wahren, glücfe- 
ligen Leben bahnte — Martin Luther, Doch 
wie immer, ſo hat es leider auch diesmal wleder 
an uns gefehlt: wir haben zu wenig viele viel- 
leicht gar nichts)) vom Reformationsfeft fürs 
Leben hinaus genommen. Aber auf hoher 
Warte ſteht noch die Geiſtesgeſtalt Luthers, ſchaut 
uns trüben Auges nach, als wollte fie uns zu⸗ 
rufen: „Halt ein, irrende Menſchhelt, es iſt dein 
ſicheres Derderben! Wiliſt du nicht ſchmählich 
untergehen, fo vergiß nicht dreierlei mitzunehmen: 
Glaube, edles, uneigennützſges Stre- 
ben (Idealismus) und Gewiffenhaf- 
tigkeit.“ 

Was Cuther die nagende Gewiſſene qual aus 
der abgehärmten Bruſt verſcheuchte, ihn froh, 
voll und frei aufatmen und gleich der Nachtigall 
freudig jubeln und jauchzen ließ, daß es in den 
ganzen deutſchen Landen widerhallte, war der 
Glaube, der in der engen Kloſterzelle ſo ſchwer 
errungene, wiedergefundene Glaube an den in 
Jeſus geoffenbarten Goti-Dater. Dieſen Glau- 
ben empfiehlt Cuther auch uns als ſicheren Wan- 
derſtab durchs Leben. Freilich gibt es heute viele 
Menſchen, die dieſes zuverfichtlichen Glaubens 
nich mehr zu bedürfen ſcheinen. „Deilaß dich 
nur auf Gott, fo wirft du bald mit leeren Hän⸗ 
den und mit knurrendem Magen daftehen! Dieſe 
Se iſt faſt allgemein geworden. Ja bei 
dem fortwährenden Haften und Jagen nach dem 
‚täglichen Brot verliert der liebe Gott immer mehr 
fein Recht bei den Menſchen. So ein zehnfach 


zweitenmal Auguft die Fortſetzung der Synode ftattfinden verſiegelter Geldbeutel, ein voller Speicher, eine 


ſoll, wer jeht nicht kommt, zeigt, daß wohlverforgte und verſicherte Vorratskammer, 
Angelegenheiten das iſt heute der erfehnte Gott, vor dem die 
kniet und anbetet 


— 
8. 


abgeflimmt werden. Das ift bei mehreren Leſun⸗ nit 
gen überall der Zrauch. Die Warſchauer würden | ihm perfönlide t 
dann eine Abänderung dieſer SS mit allen Mit- mehr am herzen legen als das Wohl Menfchheit ehrfurchtsvoll 


ee a. Er 
tut a ni in wer 
j gem Hamer die golzenen Gälfen 
oi unf uns Rieder Fe aufſchahen 


D nich bef Follen Steiföpfen, 
Mn Trübfal, wird der GL 
She unte 


wärtigen Prüfungstagen 


uicht derweiſeln, ſendern, gegen? „_ Molten, wir nicht gänzlich zu menſchen. “ kann von unferem Standpunkte aus ablolnt 
im Gegenteil an inneren 8 Nene - n e bel o muß Ehlers In deen e werden; auch ift 
der Geſamtheit 


Dem Glauben entſpringt als notwendige Folge 
der Idealismus, das Streben nach unver⸗ 
gängüchen Gütern, das uneigennützige Schoffen 
für andere. ks Luther in der engen Kiofterzeile 
den goldenen Glaubensſchatz entdeckte, da war fein 
erſtes Beſtreben, feine Mitmenfchen damit zu be- 
glücken. Wie oft hat er in einſamem Kämmerlein 
für ſeines Doikes Seele gebangt und geſorgt 
und auf Mittel und Wege zu ihrer Reltung ge⸗ 
fonnen.: Wie haben auch viele feiner Nachkommen 
wie Kant, Klopſtock, Schiller, Goethe u. a. durch 
emſiges Suchen und Streben nach SGeiſtesſchätzen 
ihr Leben willig und gern in den Dienſt ihres 
Volkes geſtellt. Auch unter den Deulſchen in Po- 
len gab und gibt es edelgeſinnte Menſchen, Schü- 
ler Cuthers, die nur das Wohl ihrer Dolksgenoflen 
im Auge haben und zu ihrer Hebung und Erhal- 
tung oft das Teuerſte, ihren Wohlſtand und ihre 
Geſundheit, opfern. Und wie könnten fie auch 
anders? Wer erft den Glauben an ein höheres, 
bleibendes Daſein gefunden, wertvolleres Gut als 
Gold und Silber zu feinem Lebensziele geſteckt, 
der kann nicht mehr für ſich allein leben, ſein 
ganzes Innere ſchreit nach Rettung feiner Mit⸗ 
menſchen. Sein Schaffen für andere iſt nun 
nicht mehr lohnende Arbeit, ſondern innere 
Lebensbedingung geworden. das Traurige 
hierbei iſt, daß dieſe edelgefinnten Dor- 
Kämpfer und Bahnbrechet von ihren Nachbarn 
beargwöhnt werden und ihre uneigennützigſte Ar- 
beit anftatt Anerkennung oft nur Mißdeutung fin- 
det, — Liebe Dolksgenoſſen, ſaßt endlich das 
Mißtrauen ſchwinden! Laßt uns lernen von jener 
Schar großherziger Männer und Lutheraner im 
wahren Sinne des Wortes! Tos das Herz von 
der dumpfen Sigenbrödelei! Hinauf den Sinn! 
Nicht volle Gelökaften, fondern bleibende, den Tod 
überdauernde Güter wollen wir ſuchen! Laßt uns 
in dieſem Streben aber auch des Bruders nicht 
vergeſſen! Die Menſchheit iſt heute ſo arm, ſo 
krank und elend, blutet aus vielen Wunden. — 
Wim du nicht barmherziger Samariter fein? Dort 
liegt der arme Lazarus vor deiner Tür, hungrig, 
voller Gefchwüre ... . Willft du ihm nicht helfend 
deine Hand reichen? Iſt keine warme Suppe, 
kein ſtärkender Cabetrunk für den Flehenden übrig? 
Ja, ja, ich will reiten, will helfen, will lindern, fo 
weit meine Kräfte reichen, denn ich bin ein Chriſt, 
ein Deutſcher und kann nicht anders! 

Iſt es erſt dahin mit uns gekommen, dann 
wird uns auch das dritte nicht mehr ſchwer fal⸗ 
len — die Gewiſſenhaftigkelt. Hätte 
dieſer Götterfunke nicht tief in Luthers Seele ge- 
lodert, ſo ſteckten wir vielleicht heute noch in der 
Knechtſchaft ausgearteter Kirchenſatzungen. Denn 
Rom gab ſich die größte Mühe, um Luther um- 
zuftimmen. Luther ſollte nur ein wenig von der 
Wahrheit abweichen, manche Schäden und Un⸗ 
ebenheiten ſtillſchweigend hinnehmen — und man 
verſprach ihm das bequemſte Ceben. Doch der 
gewiſſenhafte Luther fand darauf nur eine Alnt- 
wort: „Ich kann nicht anders, Gott helfe mir, 
Amen.“ Und wenn Luther Tage und Nächte 


unter aller Geiſtesanſtrengung an der Bibelüber⸗ 
ſetzung und der Derfallung anderer nützlicher 
Schrifen zubrachte, fo war es nur fein Gewiſſen, 


daß 


Sazungen, ſondeen unter dem Schuße 
ſchen Sejmabgeordneten von Lodz als 


Der Dolskfrenud. — 


* 


„ was recht und unrecht 
e iſt Nebenſache.“ 


Gewiſſenhaftigkeit wieder unter uns hochkommen. 
Möge Aha bel uns Künftig hege „Ich 
ſchaffe, arbeite nicht, weil ich muß oder belohnt | 
werde, ſondern weil mich das Gewiſſen dazu | 
treibt und ich nicht anders kann.“ 

Slaube, Ideallsmus, Gewiffenhaf- 
tigkeit — dieſes Dreigeſtirn möge uns im Leben 


vorſchweben, auf daß wir edler und beſſer wer⸗ 


den, durch unfer Vorbild zur Hebung der Menſch⸗ 
heit beitragen und in Zukunft beftehen. 
P. Freimut. 


| Die Jahresverſammlung 
der Mitglieder des B. D. D. p. 


Die erfte Jahre gverſammlung der Mitglleder 
des B. D. D. P. fand unter anormalen Verhält⸗ 
niſſen ſtatt. Die Regierung unſerer freien Repu⸗ 
blik hat es bisher unierlaſſen den Zund zu lega⸗ 


liſieren und ſo mußte denn vorſichtshalber die Feier 
des erſten Jahrestages des Bundes nicht laut 
des deut» 

interne 
Lacan der Mitglieder abgehalten werden. 
Auf einen Wink aus amtlichen Rreiſen hin durften 
den Verſammlungsſaal lediglich die regelrechten 
Mitglieder der noch im Werden begriffenen Orga⸗ 
nifation betreten, das heißt diejenigen Perſonen, 
welche ſich durch eine regiſtrier le Mügliedsfarte 
ausweiſen konnten. 

Der Einberufer, Seſmabgeordneter Spicker⸗ 
mann, erſtattete im Namen der Vereinigung 
der deutſchen Seſmabgeordneten einen Bericht über 
die Schritte, die von der Vereinigung und vom 
Vorſtande des Bundes (den 10 Gründern, welche 
das Geſuch um Legaliſterung eingereicht haben) im 
| Saufe des verfloſſenen Jabres unternommen wur · 
den, um die Beſtätigung von der Regierung zu 
erlangen. Unſer Sejmabgeordneter berichtete dar⸗ 
über, welche Demütigungen man auf ſich genom⸗ 
men habe, um nur das vom Herrn Miniſter 
des Innern Kamienſti zu erbitten, was der deut, 

ſchen Minderheit in Kongreßpolen laut Konftitutlon 
und laut Verträgen mit gutem Recht zuſteht. So 
habe der Herr Miniſter u. a. wiſſen laſſen, daß 
der Bund nur unter der Bedingung beſtätigt würde, 
wenn Dr. v. Behrens als vermeintlicher 
Staafsfeind, nom Vorſitz desſelben zurücktrete. (1?) 
Nach dem Sturz der Regierung Ponikowfki 
ſahen ſich unſere Sejmabgeordneten gezwun⸗ 
gen, aus der Angelegenheit der den Deutſchen 
Polens noch immer vorenthaltenen Beſtätigung 
ihres Bundes eine Kabinettsfrage zu 
machen. Das diesbezügliche am 4. Juli d. J. 
von der deutſchen Sejmvereinigung an Herrn 
Antoni Ramienſki gerichtete Schreiben hatte nach⸗ 
ſtehenden Wortlaut: 
Sehr geehrter Herr Miviſter! 
Bezugnehmend auf unſere heutige Beſprechung 
in der Frage der Legalifierung des „Bundes 
der Deutſchen Polens“ in Lodz haben wir die 
Ehre, im Namen des Klubs der „Deutichen 
Vereinigung“ Ihnen hiermit zu erklären, daß 


Sonntag, den 6. Auguft 1922. 


Br 
ng n 
Das Coſuigswort heißt: „Wenn's mir nur nützt, Sa den Miniſters auf 
Soll es ſo weiter 
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der Klub ſeine fünftige Stellung zum 
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macht 6 7 Rd 
die anzeblich ſtaats 
feindliche Tätigkeit des Herrn Dr. 9 Behrens 


er deutſchen Bürger Bolens 
uſchts von einer derartigen Tätigkeit des Herrn 
Dr. v. Behrers bekannt, wobei erwähnt fei, 
daß Dr. o. Behrens niemals von einem Et 
ber Fülle ſeiner Bürgerrechte beraubt wurde. 
Er befigt fie gleich allen anderen Bürgern unſe ⸗ 
rer Republik in vollem Umfange. 
Wir bitten den Inhalt diefes unſeres Schrei⸗ 
bens dem Herrn beer aden des Miniſterrats 
umgehend mitteilen zu wollen und zeichnen 
Hochachtungsvoll 
Das Präſidium der Deutſchen 
Seim vereinigung. 
(Es folgen die Unterſchriften des Biyenorfigenden 
und des Schriftführers.) 


Die Haltung der deutſchen Seimabgeordneten 
wurde zur Abstimmung gebracht und von allen 
Anweſenden ohne Ausnahme gebil⸗ 
ligt. Der Vorſchlag des Herrn Dr. v. Behrens, 
abermals freiwillig nicht nur ſein Amt als 
1 Vorfigender des B. D. D. P. niederzulegen, 
ſondern auch feinen Namen von der Gründerliſtt 
und wenn nötig auch von der Liſte der Bundes⸗ 
mitglieder ſtreichen zu laſſen, wurde ganz ent- 
ſchieden abgelehnt. e 


Der Geſchäfts führer Herr K. Weigelt verlas 


auf Verlangen der Auweſenden einen kurzen uns 
offiziellen Bericht über das verfloſſene Jahr, der 
unter anderem folgendes Bild über die Tätigkeit 
des Vocſtandes gibt: 

„Als wir heut vor einem Jahre zur Grün⸗ 
dunz des Bundes ſchritten, halten ſich ſchon viele 
Tauſende unſerer Stammes angehörlgen in die Ll⸗ 
ſten desſelben eingetragen und wir hegten dle 
feſte Hoffnung, daß nach Annahme der ausgear⸗ 
beiteten und augenommenen Satzungen die Lega⸗ 
liſterung unſeres Bundes in kürzeſter Zeit er⸗ 


folgen werde. Leider wurden wir in dieſer Hoff / 


nung bitter enttäuſcht, denn bis zum heutigen 
Tage hat die zuſtändige Behörde, trotz wieder. 
holter Vor ſtellungen unterer Sejmabgeorbneten, 


es noch nicht für nötig befunden, uns einen 


günftigen Beſcheid zugehen zu laſſen. 

Doch hat der proviſoriſche Vorſtand, 
der heut vor einem Jahre gewählt wurde und 
ſofort an die organifierende Arbeit ſchritt, nicht 
unterlaſſen, ſeinen ihm von der Vollverſammlung 
übertragenen Pflichten nach Möglichkeit gerecht 
zu werden. 

Er hat Ansſchüſſe gebildet, welche ſich 
hohe Aufgaben geſteckt haben. Leider konn⸗ 
ten dle Ausſchüſſe wegen der Nichtlegaliſierung 
des Bundes ihre Tätigkeit uicht aufnehmen oder 
nur Kleinarbeit leiſten 

Er hat Ortsgruppen in Stadt und 
Land ins Leben gerufen, welche wiederum in- 
folge der Nichtlegaliſierung und auch durch 
MWühlarbeit unſerer Gegner — leider meiſt aus 
unſerer Mitte — ihre Tätigkeit nicht ſo entfal 
ten durften, wie es erwünſcht geweſen wäre. 
Sogar bel der Behörde regelrecht angemeldete 


Gründungsverſammlungen der Ortsgruppen wur 


den von kleinen Machthabern nicht geſtattet. 
Die unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen gelei: 


fiete Arbeit des Vorſtandes der B. D. D. P. 

ift nicht zu unter ſchätzen. Erwähnt ſel hier: 

1. die große Tagung im September des 
vorigen Jahres mit der darauffolgenden 
Theaterauffſihrung im Männergeſangverein; 

der Wolga⸗Abend im Skala Theater, 
welcher eine anſehnliche Summe zur Unter 
flützung der notleidenden deutſchen Rückwan ; 
derer aus Ruß land einb: achte und ihnen reſt⸗ 
los zugute law, trotzdem vorher beſchlo 
ſen worden war, nur 50 Prozent der 
Reineinnahme für dieſen Zweck wr Verfü 
gen zu ſtellen. Da auch dieſer Betrag im 

ethältnis zur unermeßlichen Not der Rück 
wanderer, welche Lodz damals paffierten, uns 
winzig klein erſchien, wurde der Anſtoß zur 
Bildung eines Hilfsausſchuſſes ge 
geben, weicher noch bis jetzt in den Räumen 
des Bundes ſeinen Sitz hat und dem die 
Aufgabe zufi -I. die ſes Hilfswerk zu leiten und 
Spenden für dle Notleidenden zu ſammeln 
und unter ihren zu verteilen. 

Durch Aufrufe und Welſungen an 
die Ortsgruppen wurde während der Volke⸗ 
zählung ſowie bei Anmeldung der ſchulpflich 
ligen deutſchen Kinder vieles für das Deutſch⸗ 
tum vom Bunde geleiſtet. 

4. Da der Hauptvorftand nicht über Mittel ver⸗ 


ralenen Mitglieder materiell zu unterftützen, fo 
hat er fi veranlaßt geſehen, einen Arbeits 


der endlichen Legallſierung be 
Bundes zu beraten.“ Du 

Die Verſammelten beauftragten unfere deut ⸗ 
ſche Fenn und den proviſo⸗ 
riſchen Hau ptybrſtand des B. D. D. P., 
auf dem von ſhuen betonten Wege der Loyalität 
dem polniſchen Staate gegetrüber und den demokra⸗ 
tiſchen Grundsätzen getreu mit unbeugſamem Wil 
len auch fernerhin bei der Verteidigung des gu⸗ 
ten Rechtes der deutſchen Bürger Polens zu ver 
harren. 

Zwei entſprechende Reſolutionen 
wurden von den Herren Born und Zimmer 
eingebracht und vach alljeitiger Beleuchtung mit 
erbrückender Mehrhelt auf dem Wege des Gedan⸗ 
kenaustauſches angenommen. E. 


fe deutſcher An- 
fiedler. 


Vor dem Paftor Willigmann in Liſſa erſchienen 
am 17. Juli d. J. vier Anſiedler aus Robatſchin 
(Wilhelm Friehe, Auguſt Körtner, Wilhelm Bunſe, 
Simon Brand) und gaben folgendes in Protokoll: 

„Heute morgen, den 17 Juli 1922, erſchien 
bei jedem von ung unſer ſchon ſeit Wochen ein- 
geſetzter Zwangsverwalter, offenbar nach Verab ⸗ 


Erlebni 


2 2 1 redung untereinander oder auf Anweifung irgend⸗ 
fügt, um feine in Arbeitslofigkeit und Not ge- einer dienſtlichen Stelle und Bat bei 3 die 


g 


Pferdeſtälle, Scheunen, Gärten, 


Heuböden ver⸗ 
ſchloſſen und vernagelt und 


erklärt daß ſich die 


nachweis zu organifieren, und es iſt ihm ge Zwangsverwaltung von hiule ab als die Herren 


lungen, während der Zei! feiner Tätigkeit vielen 
Hunderten von Alb itsloſen zu lohnender Be 
ſchäfüügung zu verhelfen und andererſelts den 
Arbeitgebern und Arbeiterfuchenben üchtige Kräfte 
zuzuführen Es ift ſehr erfreullch, daß nicht 
nur Lodzer Fabrikanten und Firmen ſowie Pri⸗ 
vatperſoren uns bei ihnen freigewordene Stellen 
anzeigen und um Beſetzung derſelben durch un⸗ 
ſere Mitglieder bitten, ſondern auch von aus⸗ 
wärts solche Geſuche fen ſehr häufig bei uns 
einlaufen. 

Hier können wir nicht unterlaſſen, der hiefi- 
gen deutſchen Zeitungen zu gedenken, 
milde uneigennützig uns ihre Spalten zu Ver⸗ 
öͤffentlichungen zur Verfügung stellen Zur Er 
tellung von Ratſchlägen und Auskünften 
ſteht der Bund feinen Mitgliedern aus Stadt 
und Land jederzeit zur Verfügung, und es werd 
auch in den verſchiedenen Angelegenhellen und 
Nöten reichlich davon Gebrauch gemacht. 

Sollte endlich, was wir annehmen müſſen, 
die Legalifierung des Bundes erfolgen, jo würde 
der jetzige proolſoriſche Vor ſtand ſeine Aufgabe als er» 
ledigt betrachten und der dann neugewählte Vor⸗ 
fiand ſeine Arbeit ſegene reich entwickeln können, und 
ihm würde es nicht mehr ſo wie dem jetzigen 
an Mitteln zu wirklicher Arbeitsleiſtung fehlen, 
denn trotzdim ſich noch Tauſende als Grün 
dungs mitglieder eingetragen hatten, fanden fie 
es bis jetzt noch nicht für nölig, dem Bunde 
Beiträge zur Verfügung zu flellen, tropdem fie 
fh als Mitglieder des B. D. D. P. betrachten 

und abwartend bie zur Legalifierung des Bundes 
die Zahlungen bhinausſchieben. Bis heute haben 
in Lodz erfi gegen 1000 Perſonen ein en Bei⸗ 
trag entrichtet. Nicht beſſer geht es in den 
Ortsgruppen. Bie jetzt haben ſich etwa 50 
Städte und Ortſchaften entſckloſſen, Orisgrunpen 
zu gründen, von welchen verſchiedene ihre Tälig⸗ 
kel leider gar nicht aufgenommen haben und auf 
die Legalfſierung des Bundes warten. Eilſche 
wiederum haben ih e Tätigleit zeitweilig einges 
fielt und die wenigen arbeitsfreudigen können 
unter den jetzigen Umſtär den leider auch nichts 
leiſte g. 

Aufgabe der heutigen Verſammlung ſoll fein, 
über Mittel und Wege zur Herbeiführung 


| 


und Beſitzer anſehen und uns, die rechtmäßigen 
Beß her, nur noch als ihre Untergebenen und Ar⸗ 
beiter anſehen, die anf dem bisherigen Grund und 
Boden nichts mehr zu ſagen hätten, ſondern nur 
noch Beſehle von ihnen entgegenzunehmen hätten. 
Wir könnten zwar als ihre Knechte weiter arbeiten 
und würden auch Tagelohn empfangen, wir 
dürften aber nicht einmal mehr aus unſeren Vor⸗ 
räten unſer Mitlageſſen bereiten, ſondern müßten 
das an den Zwangsverwalter bezahlen. Mic, dem 
Anſiedler Köctner, hat der Zwang ꝛverwalter auch 
di: Scheune verſchloſſen, in der ich bisher mit 
meiner Frau geſchlafen habe. Ich weiß nicht, wo 
ich die kommenden Nächte mit meinen Frau 
ſchlafen ſoll, da mir von meinem ganzen Hauſe 
zwei Zimmer blaſſen find. In dieſe find aber 
alle Möbel 

geſtellt und 
Kindern als Schlafraum benußl. 


werden außerdem von meinen fünf 
Das Ver⸗ 
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fügungsrecht über mein Vieh hal er mir gnädigſt 


geftıttet, aber ich darf nichts davon verkaufen, ſoll 
aber das Futler aus meiner rechtmäßigen, vor⸗ 
jäjrigen Ernie bezahlen. Ich fol alſo nicht nur 
keinen Nutzen, ſondern obendrein Schaden haben.“ 

Anſiedler Simon Brand erklärt: „Meine 
beiden 19, und 21 jährigen Söhne fchllefen ſchon 
ſeit dem 2. Juni in der Scheune. Heute hat der 
Zrangsvermalter die Scheune zugeſchloſſen. Auf 
meine Frage, wo in den mir belaſſenen 3 mmern 
noch ein Plätzchen für ein biw. zwei aufzuſtellende 
Beiten wären, hat er einfach die Achſeln gezuckt. 
Mein Vieh hat er mir geſtatlet zu verkaufen Er 
ſelbſt wollte die Pferde kaufen, aber nich: gleich 
beſahlen. Das Futter für das Vieh ſoll ich aber 
in jedem Falle bezahlen, obwohl es aus der vor⸗ 
gr Ernte ſtammt und alſo mein Eigen 
tum iſt“. 

Der Anſiedler Wilhelm Friehe erklärt: „Meine 
Pferde will der Zwangsderwalter, ohne fir mir zu 
bezahlen, der ſelber nicht einmal das Schwarze unter 
dem Fingernagel als Beſitz mitgebracht hat, ſelbſt · 
verſtändlich vor den Pflug ſpannen und für alle 
Arbeit verwenden. Was wir verbrauchen, müſſen 
wir alles bezahlen. Rat er eine Nartoffel 
slen.“ 


aus dem Garten dürfen wir uns 
Unterzeichneten 
leder unſerer Jwangsverwaller [trage meiner Mirtſchaft. 


„Wir wer 
letzte Bemerkung 


— 
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uns gegenüber geäußert hat. Wir alle viex haben 
einen ſchriftlichen Aus weis verlangt, aus dem her⸗ 
vorginge, daß die Zwangeverwalter von irgend 
elner Behörde ſeit dem heutigen Tage als recht ⸗ 
mäßige Beſißer eingeſetzt find, Aber uns wurde 
weder etwas Schriftliches gezeigt noch ausgehän⸗ 
digt. Darauf haben wir erkläct, daß wir uns den 
Anordnungen des Z vangsverwalters nicht Fügen 
föınen und une nach wie vor als die rechtmäßigen 
Beſißer unſeres Grundſtücks betrachten“. 

„Eine gerichtliche Vorladung hat von ben vier 
betroffenen Anſiedlirn nu: einer (KRöctner) be 
kommen (Termin am 28. Juli), die anderen 
drei nicht. 


* 


Der Anſiedler Berbardb vonder Heyde, 
der die Anſieblerſtelle N.. 18 1904 als Vachiſtelle 
inne halte, erhieli am 1. Dezember das übliche 
Kündigungs ſchreilben, bis ſezzt jedoch 
feine Emiſſtienskloge. Jetzt ſchreilbt er: 

„Als ich am 26 Mai in den Kiesgruben bei 
Suchylas beſchäfligt war, um Kies für die Re zle⸗ 
rung auf bie Laudſtraße zu fahren, ließ mir ein 
Herr Kuſchitz'i mitteilen, ich ſolle ſofort nach 
meiner Wohnung kommen. Da ich viel zu tun 
hatte, ging ich nicht hin, ſondern antworlete, daß 
ich voluiſcher Staatsangehöriger ſei meine Danina 
bezahlt Hätte und bis jegt meinen Verpflichtungen 
immer nachgekommen ſei und augenbllckuch für den 
volniſchen Staat Kies fahre. Am Abend erſchlen 
Herr Kuſchitzkt wiederum und teilte mir mit, daß 
ich mich am nächſten Tage in meinem Haufe auf 
zuhalten hätte, da der Landkommiſſar herauskäme 
und mich zu ſprecher wünſche. (Ich bemerke, 
daß Herr Kuſchitztt einer meiner polniſchen Nach⸗ 
barn if.) 

Am 27 Mal, 11 Uhr vormittags, erſchien ber 
Landkommiſſar mit dem Wachtmeiſter, dem angeb⸗ 
lichen Zwangeverwalter, dem Brooft Wolczak. Ich 
hatte meinen Nachbar. Herrn Wilheln Böger, zu 
mir beſtellt, damit er bei dem ganzen Vor gang 
zugegen wäre. Herr B. wurde jebodh von dem 
Landkommiſſar angemielen. die Sielle fofort zu 
verlaſſen. (Wah ſcheinlich, um keine Zeugen zu 
haben.) Darauf erklärte der Landkommiſſar mir, 
daß ich ſchlecht mirtichafte und begründete dies 
damit, daß ich einen Landkomplex von 4 Morgen 
nicht umgepflügt hätte. Ich bemerke dazu, daß 


aus dem ganzen Haufe zufammen dies Land dor zwei Jahren mit Klee uſc. zur 


Vlehweide eingeſät worden wäre und dleſes Land 
immer meine Viehweide geweſen fei. 

Der Landkommiſſar rügte ferner, daß ich unter 
einen Streifen Seradella keinen Dung untergepflügt 
hätte und ein Stück Seradellz geſät hätte ohne 
gepflügt zu haben. Von zuverläſſigen Leuten iſt 
bekannt, daß ich ein tüchtiger Landwirt bla und 
daß meine Parzelle wenigſleus ebenſo gut dafteht, 
wie die der benachbarten Landwirte, wenn nicht 
beſſer. Darauf follte ich gutwillig ein Zimmer 
räumen, wozu ich mich nicht einveritanden erk ärte. 
Das Zimmer iſt daun mit Gewalt geräumt 
worden, und dort wohnte mit kurzen Z slichenräu- 
men der neue Käufer und Zwangs derwalter, der 
Propſt aus Krakau, Wofczak. 

Die N ßznleßung der geſamten Wirtſchaft iſt 
mir entzogen, ebenſo das Ver fü zungsrecht über das 
tote und lebende Jrnenter Ich erhlelt im anzen 
275 Pfund Kartoffeln, 160 Pfund Roggen, 3 
Liter Milch anf den Tag und die halben Eler 

Am 7. Juli lam der Bropt Wofczak wiederum 
aus Krakau zurück und brachte noch 18 Berionen 
mit, fo daß heute auf meiner Wiriſchaft 17 fremde 
Perſoven leben Dieſe Perſonen iegen ſich ufam⸗ 
men aus Schweſtern des Propfties, Brüdern und 
einigen amerifanifchen Frauen die zum Teil in 
dem einen Zimmer fchlafen, zum Teil um Vlehſtall, 
auf dem Boden und in der Scheune. Alle 


erklären, daß dle dieſe Perſonen leben aus dem Er⸗ 


Mein Pferde⸗ 


material iſt im Anſehen 
wurden die beſten 


habe mich ſelbſtwerſtändlich gewelgert, zumal es 
mir vom Liquibationsamt beſchlagnahmt werden if. 
Troßdem hal der Bropft das Schwein geſchlachtel. 

Die Zuteilung von Milch und Eiern erfolgt 
gm willkürlich und nicht, wie zuerſt vereinbart 
war”. 


die polen in Deutfland, 


Die „Polniſche Beruſsvereinigung“ zählt 60 000 
Mitglieder in 280 Orten, die „Natlonale Arbel⸗ 
terparte!“ 24 000 Mitglieder in 243 Ortsgruppen. 
es gibt 210 Sokol (Turnvereine) mit 15 000 Miſ⸗ 
gliedern und 140 Geſangoerelne mit 12 000 Mit- 
gliedern, ferner 229 zu einem Verband zuſammen⸗ 
geſchloſſene polniſch'kalholiſche Vereine mit 15 000 
Mligliedern und einen Verband von 158 Polinner⸗ 
vereinen mit 20 000 Mtigliedern, 98 religiö ſe 
Bruderſchaflen, 85 Jugendvereſne, 11 Induſtrie⸗ 
vereine und 58 Valksbücherelen. 


fomites, wie es ſoſche an 182 Orten gibt An 
ihrer Spitze fieht das polniſche Vollſugskomitee in 
Bochum, das 22 Kreiſe mit Kreiskomltees unter 
ſich hat. Dielen Vollzugskomitee iſt die böchſte 
Behörde der Polen in Weſtbeutſchland zur Ethal 
tung ber polniſchen Ideale und zur Organtſatten 
der polniſchen Rückwanderung nach Polen. ſorgt 
für polpiſche Schulen in Weſaeufſchland, für Des 
ſchaffung ven Lehrſcheiften. zur Entſendung von 
ertenfoloniften. nach Polen, zur Fürſorge für 

men und Walſen, ſtellt Leumundszeugniſſe für 
Rückwanderer rach Polen aus und arbeitet ouch 
in Options angelegenbelten. Der Nufbau der Dr 
ganiſa on gehl auf den Keutigen Malewoden ven 
Pommerellen, den früheren Schtriftleſter des in 
Bechum erſcheinenden „Wlarus Polſki“, Jodann 
Breiſki, zurſſck. Der jetzige Führer iſt Franz Man⸗ 
kowſti, der Vorſitzende der Noluſſchen Berufsver⸗ 
einigung. Das Vollzugskamktee hat einen volfti 
ſchen, einen ſoflalen, elnen Schlichtungs⸗, einen 
Wohlfährts,, Finanz⸗, Schul⸗, Blldungs⸗ und Rück 
wanderungsausſchuß. Es wird dorch freiwillige 
Spenden unterhalten und arbeitet mit dem polni⸗ 
ſchen Ronſulat in Eſſen und deſſen Lelter Barcl⸗ 
szemſſt eng zuſammev. Zwick dieſeg Organismus 
ift der polniſchen Preſſe zufolge die Ver tü⸗ 


tung der Germaniſſierung der Polen Wucherern 


in Deulſchland. 
Sonntag polniſche Andachten flatt, in den anderen 
Orſen alle 3—6 Wochen. Ein Geiſilicher aus 
Polen, Rolewſkl, it in Meffalen ftalloniert, 
und viele deuſſche Geiſtliche verſorgen die Polen 
im polniſcher Sprache Polniſcher Augen’- 
unterricht, der vor dem Kriege nur geheim 
erteilt wurde, wird jetzt in zohlreicher privaten 
polniſchen Kleinſchulen erteilt. Polulſche Lehrkräfte 
werden ausgeblldet, namentlich befähigte, ſtrebſame 
Arbeiter, in Lehrgängen an Ort und Stelle oder 
in Polen. Der Unterricht findet vie fich in deut⸗ 
ſchen Gemeindeſchulräumen außerhalb der Unter⸗ 
richtszeit ſtatl. Es gib etwa 100 polgiſche Schu 
len mit gegen 12 000 Kindern. Sie unterſtehen 
fieben polniſchen Schulin ſpektionen und einer Ober» 
inſpektlon. 

So flieht es in Wirklichkeit um die pol⸗ 
niſche Mipderhelt in Deutichland. Dieſe Ratifil- 
ſchen Angöden wird auch der hleſige „Rozwuj“ 


mit ſeinen „aus zuverläſſiger Quelle ſtamnunden € 5 
Etheb ingen“ nicht hinwegleugnen können, wenn es | it zu ſchlaff. wo fie ſtraff 
ihm auch noch ſo darum zu 


Die Vorſtände 


aller Pole nverelne an einem Otte bilden ein Orts Mertto 4000, 


In 10 Orten finden jeden unbeſchrelblich, wie rückſichlelos und menſchenun⸗ 


— 


tun fein mag, uns, gekehrt. 
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fiart zurückgegangen, da | die deutſchen Mitbürger Polens, damit zu ſchä 
wird. digen. 


die Zerſplinerung der deulſchen 
anf der Erde. 


Durch ben Ausgang des Welt'xienes iſt das 
deutſche Volkstum weiter ſtark zerſplittert worden. 
Vor dem Kriege gab es fünf Staaten mit mehr 
als 1 Million deutſcher Bevölkerung, jetzt acht 
Staaten Früher hatten 3 Länder eine Anzahl 
von 100 000 bis 1,000 000 Deutſche, jetzt hin 
gegen 11 

An erfter Stelle ſleht ſelbftverſtändlich das 
Multerland mit 61,000.000- Deutſchen. Daun 
folgen der Zahl nach die Vereinigten Staaten 
von Amerika mit 9.000 000, Oeſterreich mit 
6.400 000. die Tſchechoſlowokei mit 3,700 000, 
Schmelz 2,663 000, Polen 2 500.000, Frankreich 
1.710.000, (Elſäſſer), Sowfelrußland, 1,700.00, 
Rumänien 850 000, Saarſtaat 680 000, Bettiſch⸗ 
Nordamerika 450 000, Ungarn 400 000, Da ni: 
330.000, Jugo lawien 300 000, Malten 267000 
Luxemburg 250.000, Belgien 151000, Mewel⸗ 
Imd 130 000, Brafilien 100 000, Dänemark 
53.000, Lettland 45.000, Niederlande 40 000. 
Eftland 35 000, Argentinſen 27 000, Uruguay 
27000, Afrika 20 000, Auft alien und Ozeanien 
16.000, Liechtenflein 11000, Chile 10 000 
China 3090, Naläftina 3000, 
Paraguay 2000, Finnland 2000, Japan 1000 
und in allen anderen Ländern 10 000. Jasge⸗ 
ſami gibt es daher auf der ganzen Welt rund 
93.000 000 Deutſche. Wenn man die Stamm 
verwandten Holländer und Flamen einrechnet, o 
bewohnen die ganze Welt Faft 103,090,000 
Deutſche, d. i ½¼ oder 6% der Geſamtbevöl 
kerung der Erde 


Die ftoflofen Zufäude in den 
ruffifhen Anngergebieten. 


Der neugegründeten, in Berlin erſcheinenden 
Zeliſchriſt „Der Wolgadeutſche“ entnehmen wir 
folgenden Bericht aus den Hungergehielen: 

Ueßer den Umieng der Verarmung der 


Die Preiſe kennen bier keinen Stillſtand. 


Jetzt koſten Pferde — trotzdem die Gebietsoer⸗ 
waltung in den Steppen Kirgizenpferde zu kaufen 
und der Bevölkerung im übergeben verſpricht — 
2 bis 300 Millionen und mehr Rubel (klapper 
dürre Tiere), Kühe 50 bis 100 Millionen. Mit 
den Nahrung mitteln iſi es nicht anders. 
Es koſtet: 1 Pud Roggenmehl 12 Mill., Male 
6 Mill. 1. Sorte 30 Mill. das Bud, 
Die Milch loſtet 3—500 000 Rubel der Topf, 
der Zucker 1 200 000 das Pfand, Kaka 24, Mill. 
das Pfund. Butter 1. Mill. das Bund, 1 Bud 
Kirſchen 10 Millionen. Was find. , G. 20 Mill. 
Rubel Monats gehal', die ein Vs zerichtsſekretär 
bezieht? Groſchen doch nar, ſonſt nichts! Denn 
er braucht zur Beſtreitung der allernotd ärftigſten 
Ausgaben 60-70 Millionen monatlich. Ua) 
feine Familie? Glauben Se, daß da noch olel 
orig bleibt für ein anderes perſönltches Leben 
als das rein lörpetliche. Man iſt zuſammenge⸗ 
brochen und will doch wiederum nicht als ſeeliſch er 
Schwächling ſterbm. Und fo kämpft mim denn. 
Eine Gefühlsſache war es für mich, das Grab 
meines Valers zu pflegen. Heute aber. Ein 
Holzgitter um das Grab koſtet rund 30 Mlll. 
Rubel, ich verdiene laapp 20, und meine Knder 
rufen unausgeſetzt: Ich babe Hunger! Und doch 
Wir geben nicht nach. Sie verſtehen uns ſchon .. 
Wir wollen aach die! Tatarenj och überleben 


Aus dem Leben unſeres Staatschefs. 
Don R. Henkel 
| (Fortſetzung.) 

Sechs Jahre arbeitete Pilfadfki größtenteils 

auf dem Boden von Warfchau und Lodz unter 

Lebensgefahr. Seine Seele, fein Ziel, feine Beſtre⸗ 

bungen flößte er unterdeſſen dem Dolke ein. Mit 

feiner unterirdifchen Arbeit war er jedoch nicht zu⸗ 
frieden; er wünſchte einen offenen Kampf. 

Nach ſechs Jahren fruchtbarer Tätigkeit wurde 


er erhaſcht und verhaftet. 


| — hing auf dem Gerüſte; das 


Der durch Sreuel be⸗ 
rühmte X Abteil des Wafſchauer Gefängniſſes 
wurde nun ſeine Wohnung. Wer ſich gegen die 
ruſüſche Regierung auflehnte und ergriffen wurde 
wußte Pilſudſki 
zu gut; er wußte es aber auch, daß der Tod, 


Bevölkerung in den Fungergebleten und die dem er fo manchesmab in die klugen geſehen hatte, 
Millionenpreiſe wird uns unterm 3. Juli per nicht fo fhlimm ſei, wie das Geißeln und Unter⸗ 
Flugpiſt qu) dem Gebiet der Wolzabeuſſchen ſuchungs verfahren; zweitens war es für ihn zu 
u. a geſchrieſen: Links un) rechts der Molga, | teuer, das ſow itgebrachte Werk der Befreiung 
von Niſhui bis Aftrachan, findet man wohl in | nicht zu vollenden und das freie Polen nicht ſehen 
jeden Dorf, ia jeder Stahl, in jedem Guderne⸗ Zu ‚können. 
ment dieſelhen Bilder Armut, Der Hunger. Was hier aber zu machen, wie herauszukom- 
winter hat nur wenig äbrig azlaſſen, und was men... Der Gefangene dachte über alle Mit⸗ 
die Erde nun im Sommer bietet, wird von | tel nach, um ſich zu befreien: 
aufgefanft. Es iſt nach zerode Endlich fand er ein Mittel; Pllfudfki 
lierte eine Krankheit. Demeufolge wurde er nach 
würdig, ja wie viehlich der ärmere Natleidende Petersburg ins Gefängnis und von dort ins Spi- 
ausgeſaugt wird. Läſtern greift der Wucherer kal gebracht. Dieſen Uebergang aus der Gefäng- 
aus jeder bellebigen der ehemaligen, jetzt zum | niszelle ins Spital betrachtete er ſelbſt fowie auch 
rößten Teil verwiſchlen Geſellſchaftsſchichten nach feine Freunde als eine Tatſache, die ihn zur Frei⸗ 


em, was der Bauer noch beſitzt und was er — heit führen ſollte. 

noch nicht beſitzt, nach der Ernie. Um bis zur Indeſſen krat einer ſeiner Freunde, Dr. Wla- 
Ernte nicht ganz ohve einen Hungerbiſſen dazu⸗ dislaw azurtziewice, als Arzl in das Spital ein. 
figen, ift ein großer Projentſaß der Bauern ge⸗ Jetzt fühlte ſich der Daterlandskämp/er ſchon frei. 
aunger, das Getreide auf den Aeckern noch in Die Kommunikation, die Verſtändigung mit 
unreiſem Zuſtande für eine ſchmachdolle Bezah! dem Daterlande und feinen Freunden wurde durch 
lung zu verkaufen. Ein Bud gegen 2,3 —5 Pud! Dr. Mazurkiewicz hergeſtellt. Dieſer brachte in 


der 


fimu- 


Das heißt, was die Ernte bringt, gehört dem feiner Ledertafche einen Anzug hinüber, und am 
Aus auger. Die Neturalfieker nimmt den hellen, kin’en Tage, dem 13. Mai 190, führte 
er den Derkleideten durch die ganze ruſſiſche Wache 


vierten Teil hinweg, und jo finbet das Hunger 
elend vieler feine klägliche Fortſetzung, Es bäumt 
ſich in einem alles auf, wenn man den Bauern 
über den ſicheren Verluſt ſeinez fruchttragenden 
Feldes biltere Tränen weinen ſieht. Wohl greifen a de \ 
die Megierungsämter und Gerichte ein, aber leider ten dem Ziele der Derwirklihung der Befreiung 
Gottes noch nicht vachbrücklich genung. Die Juſtiz Polens näher zu kommen. Die Zufände in die⸗ 
fein ſollle, und ums | fen Staaten befeftigten ihn in der Ueberseugung, 

daß ein europäiſcher Krieg nahe bevorſtehe und 


hindurch. Nicht lange nach der Flucht befand ſich 
Dilfuofki in Krakau, wo er einige Teil ausruhte 
und ſich dann nach der Schweiz, Frankreich und 
England begab, um mit den polniſchen Emigran- 


daß bi der geſpannten allgemeinen politifchen Si- 
tuation die wichtigſte Aufgabe für Polen die mili- 
küriſche Ausbildung der Jugend ſei. Viele von 
uns ſind erſt während des fünfjährigen Krieges 
Zur Ueberzeugung gekommen, daß man die Un⸗ 
abhängigkeit nur durch militäriſche Macht erringen 
kann. (Z. B. Polen, Citauen, Lettland, Finland, 
Bruſien, Ukraine und das arme und unglückliche 
Irland, das ſchon feit Jahrhunderten um die Srei- 
belt rang und rang und heutzutage noch ringt). 
Pilſudſai wußte es ſchon damals. Deshalb kehrte 
er nach Krakau zurück und forderte die Jugend 
auf, in Militärakademien einzutceten, um dort die 
nötigen theoretifchen und p:aktifchen Kenntniffe zu 
erwerben. Er ſelbſt gab ſich dem Studium der 
Kriegskunde mit Begeiſterung hin. 
1 (Fortſetzung folgt). 


Sin Brief aus der Schweiz. 


Sm viel und Gutes hatte ich von der 
Schweiz uud über die Schweiz gehört und gelernt, 
und voller Sehnſucht und Erwartung ſchaute ich 
auf dieſes Land. Endlich ging der Traum der 
vielen Fahre in Erfüll aug: ich durfte eine Reiſe 
nach der Shhweiz machen; ich ſollte die herrlichen 
Sem und Täler, die him nelanftürmenden Berge 
sehen, die reine Schweirer Luft einatmen, die 
herrlichen Schweizer kennen lernen. Meive Erı 
wartungen wurden nicht getänſcht. Die Wirklichkeit 
übertraf ſie in bedeutendem Maße. Die Schweiz 
und Boten haben vieles gememſam. Beide 
Länder ſind eine Republik, eine Demolratie. In 
beiden Riſchen leben verſchiedene Nationalitäten 
und Meligienen, die gleichberechtigt find. In 
beiden Ländern wohnt ein Volk, das die Freiheit 
erßt nach blutigen Kämpfen errungen hat Doch 
die Schwelz und Polen, welch himmel weiter 
Unterſchied. Uns aus Polen Kommenden drängt 
ſich unwillkürlich der Vergleich auf, und immer 
wieber möchte man ausrufen: Ganz anders, als 
Bei uns Doch nicht Vergleiche will ich 
ziehen, erzählen will ich Erlebtes und Etſchautes, 
Beobachteles und Geböctes Der Leſer möge 
ih ſein Ucteil ſelöſt bilden oder beſſer, ohne viel 
zu urteilen, wit mir eine karze Strecke zuſammen 
wandern und ein paar ſchöue Augenblicke ge⸗ 
nießen 

Was une nach dem Ueberſchreiten der eigenen 
Grenze, je mehr wir den Weg von Oſten uach 
Weſten nehmen, auffällt, das iſt die Sauber 
teil, die Ordnungsliebe, der Schön 
heitsſinn. Beſonders in der Schwelz prangt 
im Früßlinz alles im Blütenſchmuck. Nicht nur 
die Gärten und Felder, nein auch die Häuſer und 
Zäune, und das nicht nur auf dem Lande, fon: 
ders auch in den Städten. Wir haben den Eins 
druck, als ob ein jeder Sterbliche ſich die größte 
Mütze geben würde, fein Haus, feinen Hof, feinen 
Giebel, feinen Garten fo Schön wie es nur gebt 
zu machen. Es ſcheint died zu einer welten 
Naur der Bewohner geworden zu fein. Oß bas 
die herrlichen Berge bewirkten? Ob das der 
blaue Himmel und das milde Klima verurſachten? 

Set, alles erfreut das Auge: der ſanber 
gelleldete und ſrglältig gekämmte Knabe und das 
Mädchen mit dem eigſachen Schürzchen und dem 
beſcheidenen Bändchen im Zopfe, has mit den 
Altersgenoſſen im Sande ſpielt; die Schuljugend, 
die ſchlicht und einfach, j doch geſchmacktoll ge⸗ 

leiden, dem Vor beigehenden ein ortiges Gräſſte 
(Grüß Se Gott) juruft; der Arbeiter, der in 
einer Arheſterfleidung dennoch vornehm wirkt, 
der aufrecht ſein Haupt trägt, weil er ſich als 
freter vollberechligter Bürger fühlt. 

Woh linend wirkt das Gefühl der Sicherheit 
in Stadt und Land, in den Wäldern und Br: 


* 
7 


| 


| 


gen. Der Hund, der Irene Wächter des Haus: 
halis, iſt fafi zu einer Rarität geworden. Als 


Zugtier, als Splelgenoſſe, als Raſſehund iſt er 
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noch anzutreffen. Selien hört man das Prnde⸗ 
gebell, ſelten trifft man auf dem Lande dieſen 
Freund des Menſchen. Wozu auch, wenn man 
ver Dieben ſicher iſt, wenn mar den Stall mit 
dem fofibaren Vieh nicht zu verſchließen braucht, 
Wesen aas dacht und Mittag vage 
gen ohne un 
können, wenn an öffentlichen Fahrwegen die 
Wäſche zum Trocknen hängen kann, obne das 
a ſremde Hand an fremdem Gut ſich ver- 
greiſt! | 


Die freiheitliche Gedankenwelt hat alle Schich⸗ 
ten der Beoälferung durchdrungen. Ein jeder 
fühlt ſich frei, auch der Aermfle, ſogar der Fremde 
fühlt ſich hier den andern, den Einhelmiſch n 
gleich; es gibt keiner Herrn und keinen Knecht. 
Wer fragt darnach, welche Sprache jemand ſpricht, 
welchen Blauben jemand bekennt. 
den Polen nach Wuſchau, oder den Rufen nach 
Moskau, oder den Hebiäer nach Paläftina. Nies 
man) nimmt Anftoß daran, daß bei dem polni⸗ 
ſchen Nationalmuſeum in Rappersvil die polnifche 
Inſchrift obenan und am erſter Stelle ſteht. Beim 

Telephongeſpräch wird man nicht unterbrochen, 
weil man ſich in einer fremden Sprache unter 
hält, und ein Brie! wird nicht zurück eſandt oder 
in den Papierkorb geworfen, well die Aufſchrift 

irgend einem Herrn Beamten nicht paßt. 


Dieſex Zuſtand in der Schweiz rührt zunächſt 
daher, daß hier wirklich eine dewokratiſche Re, 
pabllk nſcht vur guf dem Popier besteht; alle 
Bürger, ale Nationalitäten und Konfeſſionen ſind 
vor dem Geſetze gleich Dann trägt zu dieſer H⸗ 
bung der Kullur und Sitllichkeit auch das gut 
organiſterſe Schul⸗ und Kirchenwe en bel Ein jeder 
Schweizer muß 6 Jihre long eine Primar- und 
1—2 Jahre lang eine Sekundarſchuſe mit eben 
ſolanßem Religions unterricht, der in dem letzten 
2 Johren vam Pfarrer ertellt wird, beſuchen. Es 
iſt ſoweit, doß ein jeder Bewo ner der Schweiz, 
auch im eniferntefien Kanon, ſeire Zellung und 
ſeine Zellſchrift hält, daß ein jeder ohne Fehler 
ſchreiben kann; daß der Landmann in ſelner Be⸗ 
boufung eine Waſſe leſtung, in ſeiren Hauſe und 
| feinen Slollungen meiſtens eleklriſches Licht, auf 
feinem Hiebei einen Biitzab eiter beſitzt. Es iſt 
ſoweit, daß ip der Riche muſterhafte Ordnung und 
proße Stille bereit und daß der Gemeindegeſang 
2 oder 3 ſüimmig it. 
Bewiifenbafte Arbeit und Redlich⸗ 
keit find die 2 Haupunger den, die gepfl gt und 
gefordert werden Un) wie gearbeitet wird, flcht | 
man recht deutlich auf Schritt und Tritt. Die 
Heamten auf der Po z. B. find. beteitg um 
6 Wir früh auf dem Plan; das Buhlifnm hat ge. 


wiſſe Amts ſtunden 8—12, 2—6½; doch kann man 
von 6 Uhr früh bis 9 Uh obends d'e Po ab: | 


holen, Wertzeichen kaufen, man zahlt in den außer⸗ 
amtlichen Stunden 20 Cent. zum Beſten des Be 
triebfonds, Nicht ſelten ſteht man, auch in Städten 
wie Ba el, daß eln einziger Beamter alles erledigt; 
er empfängt einfafe und eingeſchriebene Brief“, 
Tefesromme, Naketle, verkauft Wextzeichen uſw. 
Im Hintergrunde freilſch ſin) mehrere Mann mit 
denn Sortieren, Expedieren 2c beſchäfügt Alles 
geht recht ſchrell und glaſt vor ſtalten. Allerdings 
is: der Beamte nicht; ebenſo raucht er feine 
Zigaretten, trinkt feinen Tee, Lieft feine Zeitung, 
ſondern arbeitet, arbeitet. . 

Und welch ungewo nter Anb'ick bietet ſich dier 
oft dem F emden] Da fährt ein Landmann 
einem Zwelrade, dle Senſe und den N chen 
dem Rücken Er hat Eile: das Wetter ift zur 
Heuernte günſtig. Es muß ausgenüßt werden. Da 


fährt auf einem Zwetrade durch d Straßen der 


auf 
auf 


Klelnſſadt reſp dis Dorfes ein Reſenmenſh auf 
dem Rücken einen Rleſenkorb. Es ift der Bäcker⸗ 
meiſter, der Beſitzer ſelbſ, der feine Kunden br- 
dlent. 


2 2 1 1 
Hunderte Bröte führt er ins Haus, ohne 


d | weit davon dehen drei Perſonen: 


Niemand ſchickt muß 


3 


den Preis zu erhöhen. Der gefleiger te Umſatz ver⸗ 
arößert feinen Verdlenſt! 

Es iſt Sonntag nachmiliag. Vor einem Bauern⸗ 
hauſe im Schatten der Tannen oder Buchen figt 
eine Gruppe: Vater, Mutter, einige Kinder; nicht 
ein Bua und 
2 Maitlt, wahrſcheiv lich ſind es Geſchwlſter oder es 
iſt ein Brautpaar darunter — und ein Volkslied 
nach dem andern unter Begleltung der Gultarre 
wird dreiſtimmig zum Beſten gegeben ! 

Wohlluend und erfriſchend wirken auf ums 
Ans länder, die wir an die Taufendmarkſchelne ges 
wöhnt find, für die man ſehr wenig kaufen konnte, 
bie niedrigen Zahlen und Summen. Es dauert 
lange, bis wir uns gewöhnen, daß man für einen 
Franken bereits vieles faufen und daß man mit 
einzelnen Centimes ober Rappen rechnen kann und 
Freilich dürfen wir Ausländer nicht 
umrechnen, denn dann wird alles ungeheuer teuer | 
Ein Pfund Brot 30 Raopen, ein Ei 11—22 
Rappen, 1 Liter Milch 35 Rappen, 1 Pfund 
Kirſchen 35 Nappen, 1 Pfund Butter 2 Fr. 80 
Rappen Alles annehmbare Preiſe, etwa nur 
2 mal teurer als vor dem Kriege; doch rechnen 
wir fie um?! Ein Pfund Brot etwa 240, ein Ei 
88 —176, ein Pf. Butter ſogar 1840 poln. M.! 
Dieſe Preiſe! Deshalb nicht umrechnen! 

Peregriuus. 


kheſcheiuung nach der goldenen 
Hochzeil. 


50 manches ift man heitzutage gewöhnt, 
Die Scheidungsprozeffe häufen fih in falt beäng- 
ſtigend hoher Zahl. Ueber 20 Kammern befallen 
ſich in Berlin ſtändig ausſchließlich mit Schei- 
dungen! Daß Leute ſich heiraten, ſich bald wie- 
der ſcheiden laſſen und gemeinſam wieder zum 
Traualtar wandern, oder daß jemand einen Tag 
nach der Hochzeit ſich zur Scheidung entſchließt, 
all das war ſchon da. Auch fonderbare Motive 
gab es zu alſen Zeiten und gibt es namentlich 
heute. 5 

Vor einiger Teit beantragte ein Gatte die 
Scheidung feiner Ehe, weil feine Frau ſich gegen 
ſeinen immer wieder ausgeſprochenen Wunſch — 
zu eng ſchnürt und reite, dadurch viel magerer 
geworden ſel, während er fich gerade wegen ihrer 
früheren vollen Figur zur heirat mit ihr ent- 
ſchloſſen habe. Da jene Frau tälſächlich dauernd 
dem Willen ihres Mannes zuwider handelte, 
wurde die Ehe geſchieden und fie allein ſchuldig 
erklärt Gewiß war das ein etwas eigenartiger 
Fall. 

Den Rekord dürfie aber ein Prozeß darſtellen, 
der augenblicklich bei der erſten Zivilkammer am 
Landgericht IT in Berlin ſchwebt. Er betrifft 
einen 74 Fahre alten Fabrikanten B., der im 
Mai diefes Jahres die goldene Hochzeit mit ſei⸗ 
ner faſt gleichaltrigen Frau beging. Kurz vorher 
beantragte er, ſchnell entſchloſſen, die Scheidung 
feiner She. Tlatürlih hat auch dieſer Antrag 
feine Vorgeſchichte. Herr B. hat vor einiger Zeit 
eine Witwe kennen gelernt, die etwa 40 Jahre 
jünger als er und zu der er in leidenſchaftlicher 
Zuneigung entbrannt if. Einige Zeit hindurch 
ſah ſich die Ehegaltin die Geſchichte mehr von 
der heiteren Seite an, bis ihr die Beſuche des 
alten Herrn bei der Witwe denn doch zu häufig 
ſich widerholten. Als fie eines Tages ihn zu- 
ſammen mit der Tlebenbuhlerin traf, griff fie zur 
Selbſthilfe und verprügelte den fünfzigjährigen 
Gefährten ihres Lebens. Außerdem ſchrieb fie 
einen von Beleidigungen allerdings triefenden 
Brief an ihn, in dem fie ihn wegen ſeiner „Uer⸗ 
drehtheit“ ſcharf angriff. Flugs eilte B. zum 
Kadi und ſtrengte einen Scheidungsprozef wegen 
Ilißhandlung und Beleigung an. Alles Eingrei- 


fen von Kindern und Enkeln half nichts. 


man gefpannt fein dürfen. Möglich, daß das 
Gericht, falls es die Gründe überhaupt nach der 
befonderen Cage dieſes Falles nicht als zureichend 
für eine Scheidung anſieht und ſomit die Klage 
abweiſt, die Eniſcheidung bis zu zwei Zahren 
ausſetzt, in der flnnatzme, daß inzwifchen: eine 
Kusſöhnung der alten Ceute erfolgt. Uebrigens 


hat die Frau auf Wiederklage verzichtet, fie be⸗⸗ 


antragt lediglich Abweiſung der Klage. 


Die Steuer. 
Sine arabiſche Schnurre. 


Erzählt von Max Hayek. 


Am Hofe des weiſen Harun al Raſchid, jenes 
Kalifen, der es liebte, ſich in Verkleidung unter 
das Volk zu miſchen, nächtliche Spaziergänge zu 
machen und unerkannt, ein Geringer unter Ge⸗ 
ringen zu leben, i nmer bereit, das Recht zu 
ſchützen und dem Schwachen beizuſtehen, — am 
Hofe jenes Kalifen lebte auch ein bevorzugter 
Liebling des Herrſchers, der heitere Poet und 
Spaßmacher Abu Nuvas, der köſtſiche Mann un- 
vergleichlicher Einfälle. 

Eines Tages näherte fih Abu Tluvas feinem 
Herrn mit einer befonderen Bitte: er wolle feft- 
ſtellen, erklärte er, wie viele Pantoffelhelden es 
in des Kalifen weitem Reiche gäbe. Und zu die⸗ 
ſem Zwecke möge ihm Faſchid ein Edikt aus- 
ſtellen laſſen, kraft deſſen Abu Nuvas von jedem 
Ehemanne, den er darauf ertappe, unter dem 
Pantoffel ſeiner Frau zu ſtehen, einen lebendigen 
Affen als Steuer einfordern dürfe. 

Der Kalif war zu jener Stunde fehr gut ge- 
launt, und der Einfall ſeines Poeta laureatus 
ſchien ihm drollig genug. Er willigte lachend 
ein und blieb begierig, was Abu Tluvas erreichen 
werde. 

Diefer. das Edikt in der Taſche, machte ſich 
unverzüglich ans Werk. Mit ſchlaueſtem Ge⸗ 
ſchick wußte er das Vertrauen aller Ehemänner 
zu gewinnen, und ſiehe da, vom oberſten Mini- 

ſter angefangen bis zum letzten Handwerksmann 
herunter, ſtand alles, alles, was verheiratet war, 
jämmerlich unter dem Pantoffel! Abu Tluvas 
ſchmunzelte. Aber wo er den Beweis erbracht 
hatte, dort wies er gebieteriſch das allerhöchſte 
Edikt des weiſen Harun vor — empfing den un- 
vermeidlichen Steueraffen und hakte in Kürze eine 
fo beträchtliche Anzahl dieſer komiſchen Tiere ein- 
gefammelt, daß er fie als eine gewaltige Herde 
dem Palaſte des Kalifen zutreiben konnte. 

Vor Harun gekommen und von dieſem nach 
den verſchiedenen Abenteuern gefragt, die ihm be- 
gegnet waren, erzählte Abu Tluvas nun die er- 
götzlichſten Geſchichten, bei denen die Ehemänner 
freilich ſchlecht, die Ehefrauen aber noch ſchlechte r 
davonkamen. 

Indeſſen ſtand aber des Kalifen Gemahlin, 
die ſchöne Zubaidah, lauſchend im Nebenzimmer, 
ſehr darauf bedacht, kein Wörtlein von des Poe⸗ 
ten wunderſamen Berichten zu verlieren. Zubai- 
dah war, als echte Frau, ſehr neugierig und 
ebenſo eitel wie eiferſüchtig. Dieſe Eigenfchaften 
feiner Herrin kannte der ſchlaue Abu Nuvas nur 
zu gut — und er wußte fie nun feinem Tweche 
dienftbar zu machen. 

Er begann die Erzählung von einem Weibe, 
das er auf ſeinen Forſchungszügen durch Haruns 
weite Reiche angetroffen habe, von einem Weibe, 
ach, das herrlich ſei wie ber Engel einer im Gar- 
ten des Paradiefes ... llichts laſſe ſich dem 
Liebreiz dieſes Weibes vergleichen! Seine Augen 
ſeien leuchtend wie die Sdelſteine in der Krone 
Salomonis, ſeine Wangen wie der Schmelz der 
Rofen von Schiras, fein Haar fei dunkel und 
ſchimmernd wie die Lockenflut Ciliths ... „Die- 
es Weib,“ fo ſagte der Poel, „dieſes Weib mußt 
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Auf die Entſcheidung der Zivilkammer wird | du ſchauen, o Herr, denn feine Pracht überſtrahlt ftetes Zittern der Hände, Schreiberkrampf; unregel⸗ 


jegliche Pracht der Erde!“ 

Immer lauter halte er feinen hymnus ge- 

ſprochen. t j 
Ja,“ fehrie er nun ganz hingeriſſen, „weiſer 
Kalif, die Sonne der Welt, mache dich auf, um 
dieſe Tochter Mohammeds zu ſchauen! Und 
Allah wird jeden Deiner Schritte belohnen!“ 
Der Kalif, längſt unruhig geworden, bat den 
ſtürmiſchen Poeten, feine‘ Stimme zu mäßigen, 
„denn“ — ſo fügte er leiſe hinzu — „meine Ge- 
mahlin Juhaidah lauſcht im Nebenzimmer! Und 
Du kennft ja ihre Neugier und eiferſüchtige Ge⸗ 
mütsart!“ 

ber der hochbegeiſterte Poet ſchien im Ge 
denken an das Götterweib, das er geſchaut, un 
den ganzen Derftand gekommen zu fein. 

„Herr,“ brüllte er wie beſeſſen, „das Weib, 
von dem ich Dir ſpreche, iſt unvergleichdar! Nie 
hat Dein Blick auf fo viel Vollendung, auf fo 
viel Schönheit geruht! 
großer Harun, Du mußt R 

Der Kalif ließ ihn nicht endigen. 


. 
* 


muß iges Geſichtsvermögen, falls es durch Gläſer 
nicht behoben werden kann. falſches- Gehör; 
eplleptiſche Anfälle, Reizbarkeit, eine ſich ent⸗ 
wick lude Nervenkrankheit, endlich Neigung zur 
Trunkſucht. | 2 

Warſchau Während der Beſchte be⸗ 
flohten. Natalie Paulus (C lodnaſt /, 60) ging 


4 Tage vor der Trauung in die Kircht in der 


kn 


oh fie eine Hleſige oder aus der Provinz ſel. 


W zur Beichte. Während der Meſſe 
kniete veben der Paulus elne etwas ergraute Frau 
mit einem Tuche auf dem Kopfe. Nich dem Vot⸗ 
tesdienſte fragte die unbekannte Frau die Panlus, 
Sie 


zeigte der Paulus einen Geiſtlichen, bei dem es 


ſehr gut beichtet. Die Paulus kniete am Beicht⸗ 
ſtuhl nieder, hinter ihr die „fromme“ Frau. Auf 
das gegebene Zeichen des Geiſtlichen legte die P. 
der Ropf an das Beichtſenſter. Ihre große neue 
Taſche aus Krokodilleder mit 70,000 Mark Bars 


Du mußt hin zu ihr, geld, einen Meldungsauszug zur Trauung, Ges 


burtsſchein fowie virſchiedene Kleinigkeiten legte 


Er legte dem ſie unter den Mantel auf die Stufen des Beicht 


poeten flugs den Finger auf den Mund, und auf ftuhles. Wäh end der Beichte zog die hinter ihr 
den Nebenraum weiſend, wo er Zubaidah wußte, kniende fromme“ Frau bie Paulus am Kleide, um 


gab er Nuvas durch dringliche Zeichen ru verfte- 
hen, ſogleich zu ſchweigen. 

Damit war aber der Schelm an fein Ziel ge- 
langt. Shrerbletig zurücktretend, verneigte er ſich 
tief und gehorſam vor feinem Herrn und, indem 
er das allerhöchſte Edikt vorwies, das da für 
alle Ehemänner des Reſches Geltung beſaß, ſagte 
er mit heiterer Strenge: „Weiſer Kalif, großer 
Harun al Raſchid, Deine armen Untertanen haben 
mir je einen Affen als Pantoffelſteuer geben 
müſſen — Deine gütige und reiche Majeftät 
‚wird mir gewiß ſechs Affen nicht verweigern... ! 
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| Aus Melt und Heimat. 


Auch „Glichberechtigung“ Unter dieler 
Spitzmarſe berichtet der „Zw. Ev.“: „Von einem 
unſerer Leſer aus der Um ze gend von Lod erhielten 
wir nachſtehende Zuſchrift Die Gmina Ehoiny bri 
Lodz erhob von mir einen Betrag von 30% M!. 
zum Bau der katholſſchen Kirche in demſelben 
Dorke. Mein Prote, daß ich ein Soangeliſcher 
fet, blieb erſolgloß. Da die Haupumm: in der 
fog. allgemeinen Grmeindeiteuer milinb:zeiffen iſt, 
kaun ich keine Dıttuny ein enden. ab’: ich füge 

‚eine Quittung der Steuer bei, die ich ſogar für 

(den Wächter an der Kirche bezahlt habe. Das ifl 
in ſchändliches Herumwiriſchaften auf fremdem 
Gebiet. Ich bitte um Auskunft, ob ich die Ge 
meinde um Rüd: ſtattunz einklagen, oder mich an 
die böseren Behörden wenden ſoll. Antwort erbitte 
ich höfl im Zolafl.“ Nichſchr. der Red. Dleſer 
Fall ſteht nicht vereinzelt da. Das Vorgehen ber 
Verwaltungsb hörden gründet ſich auf eln Rind⸗ 
ſchreiben des Departam 'nischefs für nichtathollſche 
Belkenntniſſe, des H. Piekarſkl, der in feiner „Lib:⸗ 
ralttät" die „Fleichberechtigung“ der Ev ingell chen 
mit den Kalbollken ſo veit durchfährt, daß er ihnen 
in gew'iſſen Fällen das ehrende Recht „zugeſteht“. 
auch zum Bau der Gottesh iuſer des fü renden B 
kenntniſſes Steuern zu zahlen.“ — Kommentar über ⸗ 
fläſſig. 

Für ſolche, die Volksſchulleh er wer: 
den wollen. Das N ee hal 
bekanntgegeben, daß mit beſtimmten körper⸗ 
lichen Mängeln behaftete Perſonen 
nicht Volksſchullehrer werden dürfen. 
Als ſolche Mängel gelten: ein abſtoß endes 


Heures, alſo Verkrüpp lung, Enkſtellung des 
Geſichtz, Haukrankbetten Uebelgeruch aus dem 
Munde, belriechender Arsfluß aus der Niſe; 
Krankheiten der inneren Organe, des Herzens. der 
Lunge, der Neren und anderer Organe; falſch 
Ausſprach : 


Siotterm, Ilſpeln, Stammeln; 


| 
| 


beadhiete. 


die Füße zu verdecken, was die Veichtenbe garnicht 
Nach der Beichte. als die Paulus mit 
der Hand nach der Taſche langte, um daraus den 
Zettel zu entuebmen, den der Geiſtliche ale Beweis 
der ſtaltgefundenen erſte Beichte der Braut unter 
zeichnen follie, mit Schrecken ſtellte ſie feſt, daß 
die Taſche derſchwunden war. Gleichfalls aber war 
auch die ſchlaue Diebin verſchwunden, die ſe gut 


die Rolle der „Frommen“ fptelte 


Now radomfſk Ein Schweſtermösder. 
Ein Vorfall, der an die bibliſchen Berichte von 
Kain und Abel und die Brüder Joeſe errinnert, 
ereignete ſich unlängſt im Dorfe Golonkt, reis 
Noworadenſ'. Ein 18 jähriger Bauernb arſche zer 
übte an feinen jüngeren Sch veſtern ein beuß liches 
Verbrechen Er ergriff die ällere von ihnen, ein 
15 jähriges Mädchen, schleppte fie in den Auhtall | 
und erhängte fie. Nach wenigen Augenblicken war 
ie Uaglückliche eine Leiche. Nach vollbrachtem 
Verbrechen lief der Un bold ine Zimmer, ergriff 
fein in der Miege ſchlu amerndes 4 Jähriges 
Schweſterchen, trug fie ebenfalls in den Stall, legte 
fie auf den Futter kaſten, umgab fie mit Stroh, 
zündete das ſelb: an und lief fort. Zum Glück 
erblicken Nachbarn den aus dem Stalle hervor 
dringenden Rauch, lieſen hin und retteten 
Kind, das „pur“ mit verbrannten Füßchen bavanı 
kam. Auch gelang es, das Feuer im Keim zu 
erftiden. Der Miſſetäter wiirde ergriff a. Er gib 
ve“, die Tal aus Rache vollbracht zu haben, 
weil feine Schwehern von den Eltern mehr gelıeh 
und befi:c behandelt worden ſeien als er. — Das 
ri Herz iſt wirklich manchmal ein bafen 

ing. 


Plock. Die Oelftllcfeilt unt bie 
Politik. Unlängſt fand in Plock die zwelie Tagung 
der Kathollken ſtatt. Auf einer Sitzung des Aus 
ſchuſſes für öffentliche Erzieh ung wurde der Autrag 
geſtellt, die Tagung folle ſich gegen den Mißbrauch 
der Ranzel und des Altars für politiſche Agitation 
und Tätigkeit feitens der Geiſtlichen ausſprechen. 
Der Auttag wurde natürlich zurückgewieſen und 
ten „paiven“ Antragftellern wie auch der Geſamt⸗ 
heit der Tagenden klargemacht, da; dieſe Ange 
legenheit in den Bereich der biſchöfl hen Mach 
befugniſſe aeböre und die Tagung „fi 
ſchlechtes Zeugnis durch Stellungnahme zu ſolch 
einem Antrag ausſiellen würde — Gan wie 
bei uns. Sie find ſich gleich, die Herren poli 
tüferenden Geiſillchen unſer allen Nuienen und 
Konfeffionen. _ , | 
ß Poſen. Vor eilinem Landarbeiter 
ſtreik. Die Landarbeiter haben eine Lohnerhöhung 
von 100 —187 Prozent gefordert. Die Ver ha aß 


lungen zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern 
haben zu keinem Ergebnis geführt. Jufolgedeſſen 
wurde die Angelegenheit der Bezirkskommiſſion 
übergeben. Die Kommiſſten hat ſich für eine Er⸗ 
dahung von 50 Proz. erklärt. Die Landarbeiter 
haben den Eutſcheid der Schiedskemmiſſton ange⸗ 
nommen, die Grundbeſitzen lehnten ihn jedoch ab. 


N aus einer Ortſche ft Pommereſleus ge 
rieben: Sin zwelſtöcktges Daus, zum Gebrauch 


ausführen zu laffen. 

Aus den ruſſiſchen Hungerdtiſtrikten. 
Aus Noſtow am Don ſchickt der Sonderberichter⸗ 
flatter der „Voſſ. Ztg.“, der bekannte Reifefchrift« 
ſteller Colin Raß, ſeinem Blatte folge nde Schilde 
rung aus dem Hungerlande: 

Der Hunger iſt tber Land gegangen wie ein 
gefräßiges Tier und har es leer und kahl gefreſſen, 
als ſelen ungeheure Heuſchreckenſch värme eingefal⸗ 
len. Die Felder find ohne Halm, die Bäume ohne 
Rinde, die Häuſer ohne Dächer; längſt wurde das 
letzte Strohdach an das Vieh verfültert, in das 
Brot verbacken. 

Und wean die letzten Surrogate verzehrt, Hunde, 
Kazen, Ratten und Mäuſe lange nicht mehr ge⸗ 
noſſene Orckerbiſſen geworden ſiud, dann beginnt 
jener Zuſtand, wo -Menſchen ſtunlos ſchreiend hin 
und ber laufen, wie jenes Mädchen, das, ein halb 
nacktes, ſchmutzſtarrendes Lumpenbündel, unſerem 
Zug entlang ſchlich, nur noch ein einziges grauen ⸗ 
haftıs Wimmern und kaum mehr fähig war, die 
Brotreſte anzunehmen, die man ihm reichte. Dann 
beginnt das zweite Stadium des Hungers, wo die 
dürren Leiber plötzlich aufzuſchwellen beginnen, zuerft 
die Füße und Beine und dann der ganze Körper, 
bis ſchließlich das dritte Stadium einſetzt, in dem 
der Leib gart wie Leder wird, und das mit dem 
Tode endigt. 

Die Fälle von Raunibalismus und Leichenfraß 
hat man in Europa als etwas Ungeheuerliches 
empfunden. Hier iſt das Ungeheuerliche, daß in 
den ſchlimmften Hungergebieten derartige Fälle 
bereits das Alltägliche find. Eltern ſchlachten ihre 
Kinder, Kinder freſſen ihre Eltern, der Bruder die 
Schweſter. Ein häufig vorkommender Fall iſt, daß 
ſich der Bater auf die Reife nach dem Norden 
machte, um Brot herbeizuſchaffen. Irgendwo am 
Wege verendet er. Inzwiſchen ſtirbt zu Haufe die 
Mutter, und die Kinder machen ſich über die 

Leiche her. In einem Dorfe fand man einen Jun⸗ 
gen tot vor der Leiche ſeines geſchlachteten Bru⸗ 
ders, das Meſſer in der Hand, Neſte der ſchauer⸗ 
lichen Mahlzeit noch auf den Lippen. All das wird 
ſeſtgeſtellt. protokolliert, photographiert, mit einer 
grauenerregenden Häufigkeit. 

In manchen Gegenden, ſo in den griechiſchen 
Kolonten am Schwarzen Meer, haben ſich richtige 
Menſchenfreſſerbanden gebildet, die auf das koſt⸗ 
bare Wild Jagd machen, um es zu ſchlachten und 
zu freſſen. während ſich in den Leichenfraß die 
Hungernden mit den verwilderten Hunden teilen, 

Im allgemeinen aber ſtirbt das ruſſiſche Volk 
mit einem füt einen Europäer unbegrei ichen Stoi · 
zismus. Der am Aſowſchen und Schwarzen Meer 
nnd die ſchlimmſten Hungergebiete Ganze Gemein⸗ 
den find ſchon ausgeftorben. In den Städten aber 
tamn man für Geld noch alles haben und vor den 
reichheſezten Läden ſchleichen und liegen die Ver⸗ 
dungernden. ahne an Auffland und Rwolte gegen 
die Sauen zu denken. In manchen Leichengallen 


— 


— —— ää . ͤu—ͤů— ͤ ͤ tl— — —— —äÜ4ä — —e—ũ— .- — — — — nn 
— 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 5. Auguft 1922 


hat man Lebende zwiſchen den Toten geſundan. 
Sie halten ſich (inge ſchlichen ur d neben die Leichen 
gelegt um in Ruhe zu ſterben und wen igſtens Ans 
ſpruch auf ein orbentliches Grab zu hoben. 
Emopa braucht alſo nicht u kifürchten, daß 
die Hungernden taubend in feine Grenzen einfal 
len. Aber eine andere Gefahr droht: die der Seu 
chen. Rommt nicht raſche und ausreichende Hilfe, 
jo min Typhus und Cholera in 
grauen hafter Weife um ſich greifen! 
Wie laug leben die Tiere? ee. 
ſind Kaninchen, Hafe, Meerichweln, die 5, 7 un 
3 Jahre alt werden, auch Hund, Fuchs, Kaze, 
Wolf, Reh, Renntier, Schaf, Ziege erfreuen ſich 
nicht eines langen Erdenwellens, denn ihr Leben 
ſchließt mit 10 bis 15 Jahren. Dagegen erreichen 
Lowe, Tiger, Biber, Zebra, Rind, Stachelſchwein 
ſchon 20 Jahre und mehr. Bis auf 30 Jahr 
bringen es Steinbock, Edelhirſch, Wildſchwein und 
noch älter werden Pferd, Eſel, Dromebar, Fluß⸗ 
pferd. Bär, Nashorn, deren Leben bis 50 Jahre 


t. 

’ Uralt wird der Elefant, er iſt mit ſelnem 
Höchſtalter von 200 Jahren der Senior der 
Säugetiere. feiner wegs aber aller Tiere, denn 
gleich unter den Vögeln pitt es viele ſehr lang⸗ 
lebige Arten: Geier, Adler, Falken, Po pagelen, 
Eulen, Raben, Schwäne, Saalgänſe, Eiderer ten 
werden z. B. über 100 Jahre alt und viele wer⸗ 
den noch älter, Hausgänſe, die oft 80 Jahre, 
Störche werden 70 Jahre, Tauben und Kraniche 
erreichen 50 Jahre. 

Selbſt kleine Vögel leben ziemlich lange. So 
wird die Grasmücke und der Kanarienvogel bis 
24 Johre alt. Das höchſte Alter treffen wir 
aber unter den Reptillen an, und zwar unter den 
Regenſchildkröten, von denen z. B. eite im z00lo- 
giſchen Garten zu London auf 300 Jahre geltägt 
wurde. Aber auch unſere Blindſchleiche wird 
überraihend alt, eine wurde nach zuverläſſiger 
Mitteilung 33 Jahre in Gefangenſchaft gehalten. 
Selbſt Maſſer molche und Laubfroſche hat man 15 
und 11 Jahre alt werden fehen. 

Daß unter den Fiſchen bemooſte Semefler, 
namentlich unter Hechlen, Rarpfen, Welſen vor⸗ 
kommen, iſt gewiß ſchon bekannter. Dagegen ſeßz! 
das Höchſtalter der Fluß perlmuſchel von 100 
Jahren in Erſtauney. Auch unter den im ganzen 
kurzlebigen Ameiſen, 10 jährigen Carabiden, einer 
5 jährigen Chryſomellde (Timaroha) u. a., und 
wenn man das tellweiſe ſehr lange dauernde 
Larvenſiadlum von Käfern in Betracht zieht (bei 
Bockkäſern werden 9 bis 10 Jahre angegeben), 
fo werden obige Zahlen vielleicht noch über⸗ 
ſchritlen. 

Schließlich find die Blutegel von 28, Regen» 
würmer von 10 und gar Aklinien von 67 Jahren 
auffallend alt. 

Die verſchwindenden Nothänte. Trotz 
der Schußmaßnahmen, durch die man die letzten 
Refte der Indianer in beſonderen „Reſervaten“ 
zu erhalten ſucht, läßt ſich das Ausfterben des 
roten Mannes doch nicht aufhalten. Dies geht 
aus einem Aufſatz von Charles E. Alford her⸗ 
vor, der ſich in Chamberg's Journal mil den 
„Rothäuten der nordpaziſiſchen Küſte“ beſchäftigt. 
Die Stämme, die hier noch in ihren Reſervaten 
leben, ernähren ſich hauptſächlich durch ihre Ge⸗ 
ſchicklichten im Fiſchen. Aber die Lebensbedin⸗ 
gungen, an denen fie feſthalten, find ſehr primitiv 
und unhugteniſch. „Es gibt in ihren Wohnun⸗ 
gen keine Schornſteine, keine Oeffnung außer der 
Tür, die fie jelten öffnen,“ ſchreibt Alford. „Die 
Folgen dieſes Hauſens können nur als furchtbar 
geſchildert werden. Man ſtelle ſich die entſetzliche 
Luft vor, in der die Indianer leben, mitten unter 
dem heißen Geſtank der Fiſche und der Oellam 
per, in Dunſtwolken, durch die man kaum ſehen 
kann. Lachſe liegen überall herum, auf dem 
Boden, auf den Stühlen, ſelbſt auf den hölzernen 
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Bänken, die den B wohnen als Betten dienen. 
Es gibt keine Teppiche, keine 3 ug In 
einer Ecke bei der Tür ſtehen ein paar Gewehre 


und Speere, mit denen die Lachſe getötet werden. 
Auf 9 a — ee a ner 
mes, befinden € ap 5 
davon —.— geben, daß die Indianer dem 
„Feuer waſſer“ des weißen Mannes ſehr je 
zuſprechen. An anderen Geräten findet man 
eine zinnerne Schüfel, und die Wände find nom 
Boden bis zur Decke leer; höchſtens, daß die Be⸗ 
wahner ſich ein Paar Bilder aus ıllufirierten 
‚Zeitfehrliten angenagelt haben. Das Ganze macht 
einen höchſt ümlichen und verkommenen ‚ 
druck.“ Der Verſaſſer flellt denn auch mit dem 
Ausdruck des Bedauern feſt, daß die Rothäute 
dim Untergange geweiht find und in einiger 
Zelt die letzten dleſes einſt ſo flolzen, vom 
Schimmer der Romantik verklärten Volkes zu den 
glücklicheren Jagdgründen verſammelt ſein werden. 

vom Geidmarkt. Der Kurs unſerer Mark 
weiſt weiterhin eine ſinkende Tendenz auf. Man 
zahle an der Warſchauer Börſe am: 


für 24. T. . 29. T. 
Dollar 5960 Mk, 83890 Mk 6200 Mx. 
Pfd. Sterling 26378 „ 26250 „ 27450 „ 
I franz. Frank 494 „ 495 „ 508 5 
deutſche Mark 11.90 „ 11.50 „ NO 5 


Wochenſchau. 


Inland. Nachdem ſich der Staatschef Pilfudfki 
geweigert hatte den Abgeordneten Korſanig zum 
Minifterpräfidenten zu ernennen, verſuchte der 
Block der linken Parteien die Regierungskriſe durch 
Herbeiführung einer Der ſtändigung mit den Zen- 
trumsparteien beizulegen. Die Derbhandlungen 
führten jedoch zu keinem Ergebnis. Die Rechte 
war eniſchloſſen, das Spiel mit Korfantg zu Ende 
zu ſpielen und alles daran zu ſetzen, um den 
Staatschef zu flürden und die Macht in ihre Hände 
zu bekommen. Sogar die Straße wurde mobili⸗ 
fiert, um den gewaltigen Proteſtkundgebungen der 
Ärbeiterfchaft etwas ähnliches entgegenguſetzen. 
50 wurden am vergangenen Sonntag die dunkel- 
ſten Elemente von Wan ſchau zufammengetrommelt, 
um eine Kundgebung für Korfanin zu veranflalten, 
Trotz allem aber bot dieſe Kundgebung ein kläg- 
liches Bild im Vergleich zu der Arbeiterdemonftra- 
tion, die an demſelben Tage in Kattowitz ſtattfand. 
Stwa 80 000 Arbeiter beteiligten ſich an dem ge- 
waltigen Umzug. Zum Schluß derſelben wurde eine 
Refolution angenommen, die ſich auf das ſchärfſte 
gegen Korfanty und die Reaktion aus ſpricht. Kor- 


fanty wußte fehr wohl, daß die Demonſtration in 


Kattowitz vor aller Welt beweiſen würde, daß ſo⸗ 
gar die Arbeiter Oberfchlefiens entſchieden gegen 
ihn find. Deshalb begab er ſich an dieſem Tage 
nach Kattowitz, um die Kundgebung zu ſprengen. 
Er warb Leute an, denen er zu 500 deutſche 
Mark verſprach und die ſich auf die demonſtrie⸗ 
renden Albeitermaffen werfen ſollten. So kam es 
an manchen Stellen zu ernſten Zwiſchenfällen. Die 
Polizei verhielt ſich tallos oder half den kingrei⸗ 
fern. Es wurden 200 Schüffe abgegeben. Ein 
Arbeiter erhielt einen Schuß in den Hacken, der 
ihn auf der Stelle tötete. Dieſe Vorfälle geben uns 
einen Vorgeſchmack deſſen, was wir von einer 
Regierung Korfantys zu erwarten hätten. 
Inzwiſchen hatte die äußerſte Rechte veſchloſſen, 
den Kampf zwiſchen Korfanty und Pilfuofki in 
der Dienstagfigung des Sejms zum flustrag zu 
bringen. Die reaktionären Gruppen brachten einen 
kintrag ein, der das Mißtrauensvotum 
für den Staatschef Pilfuofki enthielt. 
Dadurch ſolue Pilfudfki zum Rücktritt gezwungen 
und Korfanty der Weg zur Regierung geöffnet 
werden. Die Debalte über diefen Antrag ſowie 
die Auftimmung erfolgte am Mittwoch. Im Sejm 
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ſowie auf den Galerien herrſchte eine noch nie 
dageweſene Erregung. Die Redner der Rechten 
wurden überſchrien. Die Anhänger der Rechten 
auf der Galerie beteiligten ſich an dem allgemei⸗ 
nen Cärm und warfen 2 Stinkbomben gegen 
die Bänke der Linken, ach einer Unterbrechung 


im Sejm erlitten. 

Um nun die Regierungskrife endlich beizu- 
legen, wurde eine Siyung des Hauptausſchu 
einberufen, der den Beschlag faßte, die Defig- 
nierung Korfantys zum Minifter- 
präfidenten rückgängig zu machen hätte 
und ſich an den Staatschef wegen Ergreifung der 
Initiative zur Kabinettsdildung zu wenden. Darauf- 
hin ſchtug Pilfudfki den Prof. Dr. Jullus Ignatz 
Nowak, den Rektor der Jagelloniſchen Univer- 
fität zu Krakau, als Miniſterpräſidenten vor. Die 
Kandidatur Nowaks wurde vom Hauptausfhuß 
mit 250 gegen 184 Stimmen angenommen. 
Somit iſt endlich die unheilvolle 
Regierungskrife beendet. 

Der Sejm hat die neue Wahlordnung end- 
gültig angenommen. Sie enthält für die völ- 
kiſchen Minderheiten ſoviel Ungerechtigkeiten, daß 
nur die äußerſte Ainfpannung aller Kräfte uns 
eine Vertretung im Sejm und Senat ſichern kann. 
Die sejmwahlen finden am 5, No- 
3 d. J., die Senatswahlen 
a m 12 november ſtatt. 

Deutſchland. Der deutſche Reichstag hat ſich 
bis zum IT. Oktober vertagt. Im Dezember oder 
3 findet die Tleuwahl des Reichspräſidenten 


a Verhältnis Bayerns zur Reichsregierung 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 6. fluguſt 1922. 
hat ſich in den letzten Tagen ungeheuer verſchärft. 
Bayern 


will die Ausführung des Ge 
den Schutz der Republik den eigenen 
übergeben und die Reichs behörden, beſonders 
aber das zum Schutze der Republik e 
Reichstribunal, völlig ausſchalten. Es bedeutet 
— eine Kampfanfage Bayerns an Berlin, was 
umſo deachtenswerter ift, da ſich um die bayeriſche 
Regierung die Reaktion des ganzen Landes grup- 
piert. 


Die Garantiekommiffion I. zn iſt bereit, 
Deulſchland unter gewiſſen Be einen 


ffes | Zahlungsaufſchub zu gewähren. 2 Moratorium 


oll fo ku fein, ff 
Skin fr a en 


Brankreich. In Frankreich ſcheint man 
immer noch unter der Kriegspſychoſe zu leiden. 
Man iſt nicht gewillt eine Politik einzuſchlagen, 
die wirklich geeignet wäre, den Wiederaufbau 
Europas zu fördern. Ganz beſonders ſchädlich 
iſt das ſtarre Feſthalten an den Beſtimmungen 
des Diktatfriedens von Derfailles. So ſtellte 
2. B. der franzöſiſche Minifterrat auf ſeiner letz 
ten Sitzung feſt, daß die deutſche Regierung nichts 
unternommen habe, um der gegenwärtigen Finanz- 
lage zu begegnen. Die franzöfifche Regierung 
halt es für unmöglich, die deutſche Regierung 
durch Gewährung eines neuen Zahlungsaufſchubs 
12 Obſtruktion aufzumuntern, ohne vorher neue 
Garantien erhalten zu haben. Sollten ſich die 
verbündeten Staaten dieſer Meinung nicht an⸗ 
fließen, dann müßte Frankreich allein handeln. 

Itallen wird feit längerer Zeit von inneren 
Kämpfen heimgeſucht. Unter dem Namen Fas- 
ziften haben ſich hier zahlreiche Kampftruppen 
gebildet, die militäriſch organifiert find und einen 
unbarmherzigen Kampf gegen Die eilen Kampf gegen die Arbeiterfchaft 


Eine starke Teuerung 


Wir haben im günſtigſten Zeit- 


letzt wieder ein. 


punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der 


Lage, am billigſten zu verkaufen 
Sommer- 
Damen- Mäntel 165 145 12500 Herren-Uister 3228000 
aus Kowerkot 36 34 32000 Mädchen-Kleidchen 
Kleider aus: aus Stamin 58 45 3500 
Kreton 55 4600 Etamin-Blusen 55 45 3500 
Etamin 125 95 7500 Damen-Röcke 
Cheviot 75 5800 aus Cheviot 
Garbardin 22000 Knaben-Anzüge 
Seidentrikot 24— 22000 | in großer RR billig 
Seide 38000 Paletots für und 
Mädchen 


Herbſt-Neuheiten! 


Herren-Ulster 
aus modernem Stoff 48000 38000 


Stoffe 


Sacco-Anzüge aus: 
Streichgarn 28.— 
reiner Wolle 42.38. — | 
Kammgarn 55.—52.— 


eigener 


Schmechel & Rosner, Lodz 


Sitiale 160. 


Petrikauer 100. 


Je länger Sie mit dem Einkauf warten, um fo teurer müſſen 
Sie einkaufen. 


engl. Stoffen 38—32—28000 


für Anzüge, Paletots, Ulſter, Koſtüm e 
Kleider, Blufen in allen Preislagen. 


Hosen aus: 


Verbreitet die 


. 45 


amen-Mäntel aus Velour und 


Streichgarn 95 8500 
Kammgarn 14500 


Sie allein vertritt die 8 der Deutſchen Polens. 


führen. Sie brennen Arbelterhäuſer nieder, mor- 


s über den die Arbeiterführer und überfallen Arbeiter- 
ehörden | verfammlimgen Die Regierung fürchtete den 


Kampf mit den Sasziften aufzunehmen, da in 
ihren Reihen an 600000 Mann organifiert fein 
follen. Sie mußte deshalb unter dem Druck der 
Sozialiſten und der Volkspartei zurücktreten. Die 
Sozialiftien können dei der Bildung einer neuen 
Regierung eine bedeutende Rolle ‚men, da fie 
122 5 15 Parlament b 

Holland. Die iehlen Parlamentswahlen ** 
ten eine a der rechten Parteien. 
dieſem Grunde mußte auch die alte — 
zurücktreten. 


Merkblatt tür die Bezieher amd 
Anzeigen- Auftraggeber des „Volksfreund“! 


1. Unter ſcheide zwiſchen „Geschäfts telle 
und „Schriftleitung“. 
2 Bezugz aufträge und Auzelgen 
find an die Geſchäftsſtelle zu richten, Be 
richte Aber Vorgänge Veranſtaltungen uw. an 

die Schriftleitung. 

3. Die Schriftleitung und die Geichäfteſtelle 
haben den Fernſprecher 686 

4. Alle Fersen dürfen nuı tin» 


jeitig beſchrieben fein, 
Druck: Vertagsgeſellſchaft Ze Freie Preſir“ 
m. v. H., Petrikauer Straße Se. 
Leiter; Dr. €. von Behrens. 


Gebr. Schwartz. 
Lödz-Chojny, Henryka 10—22 


liefert ab Lager oder auf Beftellung nach fingabe der 
Größe und Raumeinleitung mit kurzer Cieferfriſt Holewohn⸗ 
an Schulen, Scheunen, Ställe uſw. | 
Abt, II. Windmühlen mit guten Mahlgänden in alten 
Syftemen. Derſand nach jeder Bahnſtation. 
Eigener Geleiſeanſchluß, Eigenes Sägewerk. 
Rollage, Telegr.-Adreſſe „Odbudowa“. 


Spargelder 
verzinſen wir 


bei täglicher 3 mit 6% 
u 6⸗Wöchentl. 10% 
„ ährl. * „3 
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Leds Mleje Koscluszki 45H? 82 
Dachpappen N 
Teer, gene Antifepticum, Limmer, 
Aſphalt, Ne r 5 


Dachpappen- und Afphaltfabrik | 


Einke, Ewald & (o., vie m. a 
Candwirggpagligge Mafhinen 


halten wir vorrätig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß 
werke, Kultivatoren, Saateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut, Pferderechen, Kartof- 
feldämpfer, Rübenſchneider, Mlichzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen- 
fen, Jaucheverteiler ufw. 


Manufaktur-Maten 


Sämtliche Weißwaren, Baumwoſtroaren 
und Wollwaren. 


Preiſe billig — Waren gut 
g 
f 


2. — 


| 
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